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Die völkerbunötagung .
Heute Eröffnung .

Genf , 2. September . ( Eigener Drahtbericht . ) Briand und
Chamberlain sind Dienstag in Genf angekommen . Die Er -

öffnungsfitzung des Rates beginnt Mittwoch um 11 Uhr vormittag .
Man rechmet allgemein mit einem lltägigen Aufenthalt Chamberlains
in Genf . Eine Sonderkonferenz der baltischen Staaten tagt am
IS . September d. I . in Genf . An dieser nehmen Finnland , Lettland ,
Estland und jiolen teil , während Litauen die Teilnahme a b -

lehnte . Diese Ablehnung wird die Bildung des Baltenblockes

gegen Deutschland und Rußland , die Polen erstrebt hotte , verhindern .
Ob Tschitscherin kommt oder einen „ Beobachter " schickt , ist
noch ungewiß . Benesch wird einen Sicherheitspakt für die Kleine
Entente betreiben .

Genf , 2. September . ( WTB . ) Die 35. Ratstagung wurde heute
vormittag vom französischen Außenminister Briand ohne jeden Hin -
weis auf die Wichtigkeit gewisser Punkte der Tagesordnung — wie die

Mossulfrage , die Danziger Frage und die Sanierungsarbeiten betr .

Deutschösterreich und Ungarn — eröffnet . Wichtige Vorbesprechungen
der Delegationsführer haben dazu geführt , daß die M u s s o l f r a g e

nicht bereits auf die Tagesordnung der ersten Sitzung gesetzt wird .
Der Rat genehmigte debattelos und in rascher Folge die Berichte über
die Vorarbeiten zur Schaffung einer internationalen Ver -

sicherung bei elementaren Naturkatastrophen .
Ueber die Entsendung einer Untersuchungskommission in gewisse
Opium fabrizierende Länder und über die Maßnahmen zur Ab -

s ch a' f f u n g der Sklaverei , die Frage der griechischen Minder -

hciten in Konstantinopel wurde auf Antrag des Berichterstatters
I s h i i - Japan aus die nächste Session im kommenden Dezember

oertagt . Nächste Sitzung Donnerstag vormittag .

Pariser Vorbetrachtungen .
Paris . 2. September . ( Eigener Drahtbericht . ) Der 6. Völker -

�. undsversammlung widmen die Blätter Dorbetrachtungen . Die Zeit

sei vorbei , schreibt die linksstehende „ Ere Nouvelle " , wo man die
Genfer Versammlung als eine Luxusorganisation betrachtet habe .
Der Völkerbund sei nach und nach in die Gewohnheit der modernen
Völker eingetreten . Im vergangenen Jahre habe Herriot vermocht ,
der Sache "Frankreichs einen großen Dienst zu erweisen , indem er
deren Rechtlichkeit dargelegt habe . Jetzt werde Painleve der Welt
sagen , was Frankreich zur Verteidigung seiner heilig -
st e n Rechte verlange . Er werde im rechten Lichte das Pro -
blem der Sicherheit zeigen , das für Frankreich eine Lebensfrage sei.
Der Völkerbund , weit davon entfernt , die Stimme Frankreichs
zu ersticken , werde sie verstärken und durch die ganze Welt
tragen . ( Das alles ist die Auffassung des Völkerbundes als In -
teresssnoertreNing Frankreichs . Red . )

Der „ Petit Parisien " weist darauf hin , daß die vorjährige
Tätigkeit der französischen Delegation und ihre Mitarbeit am Genfer
Protokoll die Stimmen habe verstummen lassen , die Frankreich
des Militarismus und des Imperialismus beschuldigten . Das
NichtZustandekommen des Genfer Protokolls habe die Stellung
Frankreichs im Völkerbund nicht erschüttert . Man gebe sich darüber

Rechensckaft , daß dies nicht die Schuld Frankreichs gewesen sei ,
im Gegenteil , man lobe seine Bereitwilligkeit und seinen guten
Willen , denn man wisse , daß es auf seine Vorteile ver -
zichtet habe , um das Wesentlichste : das Prinzip der obligatorischen
Schiedsgerichtsbarkeit , die Feststellung des Angreijers und die

Stärkung der internationalen Solidarität zu retten .

Zahlungsunwillige Goldfrankbczieher .

Gens , 2. September . ( WTB . ) Zwischen der Schweiz und
dem Völkerbund schweben seit langem Verhandlungen wegen der
Steuer » und Zollsreihcit der Beamten de ? Völker -
b u n d e s und der Völkerbundsdelegierten . Nach
„ Journal de Geneve " beabsichtigt nunmehr der Generalsekretär des
Völkerbundes , sich wegen einer authentischen Auslegung der be -

treffenden Bestimmungen des Dölkerbundspaktes an die

diesjährige Völkerbundsversammlung zu wenden .

Eine Milliaröe Reparationsleistung .
200 Millionen von der Reichsbahn .

Wie der Generalagent für Reparationszahlungen mitteilt , hat
die Deutsche Reichsbahn - Gesellschaft am 31 . August 1925 noch fällige

Zinsen ihrer Reparations - Obligationen gezahlt . Damit sind die

von Deutschland im ersten , am 1. September 1924 begonnenen Ge -

schäftsjahr des Sachverständigen - Plancs zu leistenden Zahlungen

vollständig bewirkt . Diese Zahlungen belaufen sich aus

insgesamt 1 Milliarde Goldmark , wovon 899 Millionen dem Er -

trage der im Herbst v. I . aufgelegten deutschen Auslandsanleihe

entnommen wurden . Die restlichen 299 Millionen wurden von der

Deutschen Reichsbahn - Gesellschaft als Zinszahlungen für die aus

Grund des Sachverständigen - Planes zu Reparationszwecken bc -

gebenen Obligationen in Höhe von 11 Milliarden Goldmark gc -

leistet . _

Die Schlacht in Marokko .
Amerikanische Flieger im französischen Heer .

Paris , 2. September . ( Eigener Drahtbericht . ) Das heftige
Bombardement gegen die Verteidigungsanlagen der Riftruppen in der

Bucht von Alhucemas ist am Dienstag fortgesetzt worden . Nach

gründlicher Artillerievorbereitung sollte am Dienstag ein L a n <

dungsverfuch unternommen werden . Da jedoch die Rifleute

Alhucemas in außerordentlich starken Verteidi -

gungszustand versetzt haben , so daß jeder Landungsversuch

an diesem Punkte groß « Schwierigkeiten bereiten würde .

beabstchtigen die Spanier , bei Sidris . 15 Kilometer östlich von Alhu -

cemas , zu landen , von wo Ajdir leicht zu erreichen sei .

An der Front von Melilla haben die Spanier starke Angriffe

begonnen . <£s scheint jedoch bis jetzt , daß es den Riftruppen

durch herbeigeschaffte Verstärkungen gelungen ist , die bedrohten

Punkte zu h a l t e n.

An der französischen Front haben am Montag zum ersten Male

freiwillige amerikanische Flieger in französischem

Dienst größere Aufklärungsflllge unternommen . A b d e l K r i m

sucht den Aufmarsch der französischen Truppen durch andariernde

Ucberfälle zu stören : er soll seinen Kriegsschatz nach dem

Gebirge gebracht haben . _

Der chinesische Lossow .
General Wupeifu macht sich selbständig .

Peking . 2. September . ( WTB . ) General Wupeifu hat durch

einen Erlaß die seiner Autorität unterstehenden Provinzen für un -

abhängig erklärt .

England stellt die Kantonregicrung auf die Probe .

London . 2. September . ( EP . ) Nach einer Meldung der

. Times " aus Hongkong hat die Regierung von Kanton die mi >-

tärischen Befehlshaber angewiesen , dazu beizutragen , die Wirtschaft »
siche Trennung Kantons von Hongkong durchzufuhren . Der

«nglische Dampfer „ Honan " wird am Donnerstag nach Kanton

fahren . Diese Fahrt wird wahrscheinlich über die 5? altung der

Kantoner Regierung in der Fraoe des britischen Schiffahrtsboykotts
Aufschluß geben . Di - Deutschen in Konto » , die bisher be -

sonderen Schutz genossen , beginnen nunmehr , die Stadt zu verlaßen ,

angeblich , weil sie sich vor "b r i t i s ch e n Repressalien gegen
Aaaton fürchten .

„Datltz Erpreß " meldet aus Schanghai , daß der Bischof M o w i.

stfcte Frau und sechs andere Missionare , die während eines Ausfluges

ins Gebirge von Räuden » entführt worden waren , nach 25tägi . qer De -

fangenschaft jetzt freigelassen wurden und in ihre Heimats -
stätte zurückgekehrt sind . �

_ _

Der Maslow - prozeß .
( BS. ) Leipzig , 2. September .

Am heutigen zweiten Derhandlungstage wurde die Mitwirkung
der einzelnen Angeklagten an den Putschoersuchen der KPD . an
Hand vieler Veröffentlichungen eingehend geprüft . M a s l o w
suchte in langen Erörterungen darzutun , daß seine Artikel in der

kommunistischen Presse nur akademische Erörterungen der

jeweiligen politischen oder wirtschaftlichen Lage gewesen seien , daß
sie aber nicht als Vorbereitungen zum Hochverrat aufgefaßt werden
können . Der Präsident verlas auch eine Reil ) « von Flugschriften und

Aufrufen Maslows , m denen da » Gericht oersteckte Aufrufe zum
Kampf erbl ' ckte . Eine lange Debatte entspann sich dann um das
in fast allen Artikeln Maslows auftauchende Wort „ Kamps " . Der

Anklagevertreter erblickte in diesem Wort die mehr oder minder ver -

steckte Aufforderung zu Gewalttaten , während Maslow sich

auf den Standpunkt stellt , daß das Wort Kampf in der Arbeiter -

bewegung durchaus nicht stets den Sinn einer Gewalttat besitze ,

sondern daß eine erhöhte politische Tätigkeit , ein Streit usw .

durchweg unter den Begriff „ Kampf " falle . Grylewicz . Schu »
macher und Schlecht suchten sich nach Möglichkeit zu entlasten
und erklärten , daß die von der Bezirksleitung Berlin - Brandenburq

herausgegebenen , von der Anklage inkriminierten ausreizenden Flug -
blätter nicht von ihnen selbst stammten , sondern von der Z e n t r a l e

der Partei , die das Flugblattmaterial den Bezirken zur Verfügung

gestellt habe . Ein heftiger Streit zwischen dem Angeklagten
Maslow und dem Gericht entspann sich auch um das Wort „ Kam -

p a g n e" . Der Vertreter der Anklage erblickte hierin den Feldzug ,
also den Kampf , während Maslow darin eine Bewegung erblickt .
Man spreche im Augenblick auch von einer Kampagne der Zeppelin -
werft , ohne darin eine Kampfsorm zu erblicken .

Das Gericht beschäftigte sich dann eingehend mit der Einrich -

tung des Kurierdienstes , den die KPD . 1923 geschaffen hatte
und dessen Leiter der Angklagte Grplewicz war . Grylewicz
schilderte , daß er als Mitglied des Organisationskomitees die Organi -
jation des Kurierdienstes nur geschaffen habe , um bei einem Streik
die Möglichkeit der Verständigung zwischen Berlin und
der Provinz aufrechtzuerhalten . Der Staatsanwalt vertrat den

Standpunkt , daß der Kurierdienst für den vorbereiteten Aufstand

eingerichtet war , während die Angeklagten dies bestritten . Im Zu »

sanimenhang mit dem beabsichtigten Putsch der KPD . , der am
23. Oktober 1923 beginnen sollte , wurden dann auch Vorschläge des

Angeklagten Grylewicz verlesen , die sich aus eine Regelung der

Arbeitslosenfürsorge nach Ueb - rnahme der Macht durch die KPD .

bezogen . In gleichem Zusammenhang wurden auch die Aufgaben
des Betriebsrätekongresses erörtert , der damals trotz des

Verbotes des Ministers Seoering zusammentrat . Der Angeklagte
Maslow behauptete , daß die Betriebsräte lediglich die Ausgabe ge -
habt hätten , eine Lösung der damals sich häufenden wirtschaftlichen
Cchivienakeiten zu suchen . Ein Beweis dafür sei. daß an der Ge -

Heimtagung der Detriebsräte auch Sozialdemokraten und

sogar ein Mstglied der D e u t s ch e n V o l k s p a r t e i teilgenommen
habe . Neber den Generalstreik 1923 vor dem Rücktritt der Regie -

rung Euno verbreitet - sich der Angeklagte Schlecht : „ Wir
Proleten wollen keineswegs die Regierung Euno mit dem

Knüppel aus dem Bau heraushauen . Es genügte auch der bloße
G e n e r a l st r e i k . um Euno zum Abtreten zu zwingen . An die

Schaisrnm einer Arbeilcr - und Äau - rnrezierung dachten wir nicht . "
Vors . ? Sie haben aber einen Ausruf unterzeichnet , der dieses

Ziel erkrrebte .
R - A. Dr . Kcfenfelb : Ich mache darauf aufmerksam , daß dieser

Aufruf auch von einem gew ' ssen Eichler unterzeichnet ist , gegen
den sonderbarerweise kein Verfahren wegen dieses Deliktes ein -

geleitet ift . Ich zieh : daraus den Schluß , daß die Reichsanwaltschast
nicht obzektiv voroeh ».

Neue alte Töne .
Die Kommunisten sollen von vorne anfangen .

Der Armeebefehl der Exekutive der Kommunistischen
Internationale an die Kommunistische Partei Deutschlands
beginnt seine Wirkungen in der Kommunistischen Partei her -
vorzurufen . Zunächst läuft alles durcheinander wie in einem
Ameisenhaufen . Die Leute in der Kommunistischen Partei ,
deren Berus es ist , Richtungen zu machen und Richtungen
abzusägen , Parolen zu schmieden und Kursänderungen vor -
zunehmen , sind entzückt . Jetzt gibt es doch wieder etwas zu
tun . Man braucht sich nicht um so gewöhnliche Fragen , wie
parlamentarische Auseinandersetzungen mit der Reaktion und
dem Unternehinertum , Lohnkämpfe der Arbeiterschaft , ge -
werkschaftliche Kleinarbeit , zu kümmern . Man kann mit ge -
schwollenen Phrasen über Weltpolitik und Weltrevolution ,
gestützt auf weisheitsvolle „ Analysen " in den Organisationen
herumstänkern und Pöstchen ergattern , man kann im Lande
umHerreisen und den besonderen Vertrauensmann der in den
Wolken thronenden Exekutive spielen . Ja , es ist wieder eine
Lust zu leben . Solange das schöne Gesellschaftsspiel : „ Rrn
in die Kartoffeln , raus aus den Kartoffeln ! " betrieben wird ,
kommt man sich ungeheuer wichtig vor . Was heißt da Ar -
beiterbewegung . Die Arbeiterbewegung , das sind wir , die
im Lande umHerreisen und den gemeinen Plebs der Partei -
anhänger beibringen , was sie neuerdings wieder einmal für
unfehlbare Weisheit zu halten haben .

Daß die kommunistischen Parteiangehörigcn bei diesem
schönen Gesellschaftsspiel nicht kopfscheu werden , dafür - sorgt
die neue Redaktion der „ Roten Fahne " mit Deklamationen
über die Kraft der Kommunistischen Partei . Heute morgen
erzählt sie den Lesern der „ Roten Fahne " :

„ Daß es den Sozialdemokraten nicht gelingt , unseren Vor -
marsch aushalten zu können , dafür sorgt schon die gesamte
p o l i t i s ch e Entwicklung , in der wir uns befinden . "

Ein feiner Trost . Natürlich , wenn die prominentesten
linken Führer der Kommunistischen Partei nach dem Zeugnis
der kommunistischen Exekutive nicht dafür gesorgt haben , daß
die Kommunistische Partei vormarschieren konnte , dann bleibt
schließlich nichts anderes als der fatalistische Glaube an eine
politische Entwicklung , die den Kommunisten alles das be -
schert , was die kommunistische Politik nicht zustande gebracht
hat . Aber mit

'
„ urtserem Vormarsch " , dem Vormarsch der

Kommunistischen Partei , ist das so eine Sache . Gestern lasen
wir doch im Brief der Exekutive folgende Sätze über das
Wesen dieses Vormarsches :

„ Bei einer keineswegs schlechten Allgemeinlage bleibt die Z a h l
der Parteimitglieder bestenfalls stabil : ernster
Rückgang in den Gewerkschaften : starke Verluste
bei den politischen Wahlen : ungenügende Entwicklung der Werbe -
kraft der Partei . . . . "

„ So verstärkten sich die schweren V e r l u st e, die unser «
Partei im letzten Jahre auf allen Gebieten der Gewerkschaftsarbeit
erlitt . Während die Opposition auf dem letzten ADGV . - Kongreß
1922 88 Delegierte zählte , ist sie auf dem diesjährigen Kongreß nur

durch zwei Delegierte vertreten . Wir haben eine Reihe von Zahl -
stellen und Oriskartellen verloren . Nicht mir zahlenmäßig , sondern
auch ideologisch und vor allem organisatorisch ist unser Einfluß auf
die mehr als 89 Proz . parteilosen Mitglieder der deutschen freien
Gewerkschaften aufs stärkste zurückgegangen . "

Das nennt die „ Rote Fahne " „ unseren Vormorsch " und
die „ Kraft der Partei " .

Die organisatorischen Auswirkungen des Exekutivebcfehls
haben begonnen . Eine Konferenz der politischen
Sekretäre und Redakteure der Kommunistischen
Partei hat stattgefunden . Sie hat sich dem Befehl von Moskau

löblich unterworfen und veröffentlicht eine Resolution , in der
die bisherige Parteiführung Maslow - Ruth Fischer glatt fallen
gelassen wird . Selbswerständlich Hot sich diese Konferenz als
Ausdruck der Parteilinken gegen die noch rechts abgewichene
Führung gefühlt . Aber dos ist nur ein Spiel mit Worten .
Wenn die Moskauer Exekutive ein « Führergarnitur absägt ,
dann ist diese Garnitur immer rechts und die treuen Gefolgs -
lcute der Exekutive sind immer links . Diese Bezeichnung
schmeichelt ihnen und macht sie Moskauer Befehlen gefügiger .

Diese neu eingesetzte und neu benannte Linke erklärt , daß
sie befehlsgemäß die organisatorische und politische Umstellung
vornehmen werde . Zunächst die organisatorisch : Umstellung ,
die durch drei Schlagworte gekennzeichnet wird . Erstens :
Normalisierung des Parteilebens . Wenn man

von der besonderen Form der kommunistischen Organisation
absieht , bedeutet dos das Zurückgehen auf die großen Ersah -

rungen sozialdemokratischer Organisationsarbeit . Zweitens :
Innere Parteidemotratie . Damit ist es in der

Kommunistischen Partei ein « eigene Sache . Der erste Aus -

druck dieser inneren Parteidemvkratie ist es jedenfalls , daß eine

Konferenz der politischen Sekretäre und Redakteure , also der

Oberbonzen , um im kommunistischen Jargon zu reden ,
die Beschlüsse des kommunistischen Reichsparteitages
anulliert , der erst vor wenigen Wochen stattgefunden hat , und

von dem die kommunistische Presse rühmend hervorhob , haß er

ausschließlich aus gewählten Arbeiterdelegierten

bestanden habe . Drittens : Ausnutzung der ehemaligen Oppo -
sition : Das funktioniert bereits , nachdem Herr Dr . E r n st

Meyer die Chesredaktion der „ Roten Fahne " übernommen

hat .
Im Organisatorischen bedeutet die Umstellung nach allem

eine Rückkehr zu den Organisationsgrundsätzen der Kommu -

nistischen Partei , die Ende 1320 und Anfang 1921



in Geltung war . Dasselbe gilt für die politische Um -

stellung — trotz aller Deklamationen der Exekutive über

den linken Charakter dieser Umstellung . Die deutsche Kam -

munistische Partei soll noch einmal von vorne an -

fangen . Der Punkt , auf den sie zurückgehen soll , wird in dem

Brief der Exekutive wie in der Resolution der Konferenz der

politischen Sekretäre und Redakteure der Kommunistischen
Partei sehr scharf bezeichnet . Es ist eine Rückkehr zu den

Grundsätzen des dritten Weltkongresses . Die

Geschichte der Kommunistischen Partei , die zwischen diesem
Punkt und heute liegt — der Austritt der Levi - Eruppe , die

Uebernahme der Parteiführung durch Brandler - Radek , der

Sieg der Linken , geführt von Berlin und Hamburg , über
den Brandlerismus , die Diktatur der Gruppe Maslow - Ruth
Fischer — alles das wird ausgestrichen . Es geht wieder von

vorne los . Die alte P o r o l e , die in der Kommunistischen
Partei immer dann auftaucht , wenn die Führer in ihres
Nichts durchbohrenden Gefühle in ohnmächtiger Wut er -

kennen , daß die sozialdemokratische Massenpartei des Pro -
letariats nicht zu zerstören ist , wird wieder lebendig . Man

ruft wieder : Ran an die Massen . Ran an die Massen ,
so klingt es aus dem Briefe der Exekutive , und in der Re -

folution der Konferenz der kommunistischen Parteibureau -
traten heißt es :

�Konzentration aller Parteikräfte , aller leitenden Parteiorgane ,
aller Mitglieder , bis auf das letzte , auf die Gewerkschaftsarbeit . Nicht
nur Wiedereintritt jedes einzelnen Koirnnunisten In die reformistischen
Verbände , sondern intensivste praktische Arbeit in ihnen , angefangen
von der zähen Kleinarbeit bis zu den größten politischen Schritten .

Geduldiger , großzügiger , organisierter Kampf für die

Schassung des linken Flügels in der deutschen Ar -

beiterbewegung , der weit über die Reihen der KPD . hinaus -
geht und möglichst große Massen umfaßt . "

Das ist die Parole der „ Einheitsfront " und des

„ Offenen Briefes " von Anfang 1821 , die Wiederauf -
nähme des Versuches , durch geheuchelte Sympathie und ge -
heuchelte Zusammenarbeit Verwirrung in die Köpfe der

sozialdemokratischen Arbeiter zu tragen .
Die Begründungen , die damals für diese Politik gegeben

wurden , decken sich fast wörtlich mit den folgenden Sätzen
aus dem Brief der Exekutive vom 1. September 1825 :

„ Alles kommt daraus an , daß die Partei ihre Werbekraft in

größerem Maße steigert . Sie muß den sich nach links entwiaelnden

sozialdemokratischen Arbeitermassen gegenüber neue Formen ,
einen neuen Ton , einen neuen Inhalt der Agitation
finden . . . . Man muß nicht nur in Worten , sondern auch in der Tat

zu unterscheiden verstehen zwischen den konterrevolutionären sozial -
demokratischen Führern und der breiten Masse der sozialdemokratischen
Arbeiter . "

Es ist notwendig , auf die Geschichte der Konmrunistischen
Partei zurückzugehen , um den sozialdemokratischen wie den

kommunistischen Arbeitern ganz klar zu zeigen , was die

Exekutive der kommunistischen Intern atio -
nale ihnen gegenüber beabsichtigt . Die s o »

zialdemokratischen Arbeiter müssen sich darüber
klar sein , daß ein bösartiger Versuch unternommen werden soll ,
mit List und Heuchelei Verwirrung in ihre Reihen zu tragen .
Sie kemlen diese Methoden zur Genüge , und sie werden dem

Versuch , sie wieder aufzufrischen , mit Hohnlachen begegnen
und mit dem Gefühl der Sicherheit , das ihnen das Bewußtsein
verleiht , daß ihr politischer Kampf zweckmäßig und richtig
war . während die politischen Unternehmungen der Kommu -

nisten zum Bankrott der eigenen Partei geführt haben .
Die kommunistischen Arbeiter aber mögen aus

diejer geschichtlichen Erinnerung erkennen , daß sie jetzt von
vorn ansangen sollen . Die neuen Töne , die ihnen befohlen
werden , sind in Wahrheit alte Töne .

Sie mögen aber , wenn sie sich an die Geschichte ihrer
Partei erinnern , auch bedenken , was auf die Töne von 1921

folgte . Die Politik des „ Offenen Briefes " von 1921 galt der

Exekutive der kommunistischen Internationale als Ketzerei , als

„rechtes " Verrätertum . Um dieser neuen alten Tone willen

erklärte damals Radek im Namen der Kommunistischen Exe -
kutive , daß die Exekutive das Schwert gegen diese rechte

Ketzerei ziehen werde . Die neuen alten Töne waren der An -

laß zu der Krise der Kommunistischen Partei von 1921 . Und

nun geht es wieder von vorn los . Die neuen alten Töne

werden der Exekutive der Kommunistischen Internationale

heute so wenig Erfolg bringen , wie sie damals Erfolg brachten .
Dann wird das liebliche Spiel von vorn beginnen . Die

Führer , die mit den neuen alten Tönen hausieren gehen , werden

Bankrott machen . Man wird auch s i e absägen und dann

wird das ganze Register der taktischen Manöver , die die

Krmmunistis he Partei in den letzten vier Jahren durchgemacht
hat , wieder durchlaufen werden .

Bon vorne nach hinten und von hinten nach vorne .

Die Kommunisten werden wieder diskutieren und Parolen

schmieden , Aktionen machen und „ Offene Briefe "
schreiben . Derweilen aber wird der Kampf der sozialdemo -
kratischen Arbeiter und der Sozialdemokratischen Partei um
die großen politischen und sozialen Ziele der deutschen Ar -

beiterschaft weitergehen . Die Kommunistische Partei wird
neben dem Kampfe der sozialdemokratischen Arbeiter her -
laufen wie der kläffende Spitz .

Die kommunistischen Arbeiter sollten sich ernstlich fragen :
Und dazu eine die Arbeiterbewegung zersplitternde Kommu -

nistische Partei ? _

Schweizer Kommuniftenschwunü .
• Es geht bergab .
Es ist kein Geheimnis mehr , daß es mit den Schweizer

Kommuni st en rapide bergab geht . Wenn sie noch 1921 bei
der Spaltung mit den Sozialisten rund 8999 Mitglieder aus der alten

Partei mit hinübernchmen tonnten , so ist heute der Stand ihrer Mit -

glieder auf kaum 1999 zusammengeschmolzen und das in ihrer Hoch -

bürg Bafel . Was die andere Schweizer Kommunistenzentrale
Zürich betrifft , so sind hier die Verhältnisse noch viel katastrophaler .
Das hat der erst kürzlich erfolgte Zusammenbruch der unter kommu -

nistischer Leitung stehenden Union - - Buchhandlung und

D r u ck e r e i bewiesen , der außerdem den Schweizer Gewerkschaften

einige hunderttausend Franken gekostet hat . In der sozialisti -
schen „ Basier Arbeiterzeitung " wird nunmehr der Brief
eines kommunistischen Vertrauensmannes veröffentlicht , der die un -

glaublichen Zustände bei den Schweizer Moskaujüngern aufs deut -

lichste beleuchtet . Laut diesem Bericht stellte die letzte Vertraliens -

männerversammlung der Kommunistischen Partei in Basel fest , daß
die Finanzlage der Partei trostlos sei . Man habe
nicht einmal so viel Geld gehabt , um zum 1. August , dem Schweizer
Nationalfeiertag , ein Flugblatt herauszugeben . Bon den rund
1959 Mitgliedern in Basel bezahlten wenigstens 299 Mitglieder
keinen Pfennig Beitrag . In erster Linie müsse dafür die

große Gleichgültigkeit der verschiedenen Parteimitglieder oerontwort -

lich gemacht werden . Da außerdem die russischen Unterstützungen nur

noch sehr spärlich fließen , stehe die Kommunistische Partei m i t

leerer Kasse vor den kommenden Nationalratswahlen im

Oktober .

Sehr kennzeichnend ist auch die Mitteilung über die Mitglieder -

bewegung des letzten halben Jahres . Das Vorstandsmitglied Bau -

mann teilte mit , daß bei einem Mitgliederbestand von 19S9 der

Zuwachs in der Berichtsperiode 144 betragen habe . Dem steht ein

Abgang von 99 Mitgliedern gegenüber . Baumann erklärte aus -

drücklich , daß sich diese neuen Mitglieder aus dem Lumpen »
Proletariat rekrutieren . Die meisten Ausnahmen wurden ge -
macht , wenn sich die neuen „ Kandidaten " unter den Einwirtun -

gen des gespendeten Alkohols befanden . Diese Mitteilungen , die

von keiner Seite bestritten werden konnten , riefen in der Ver -

trauensmännerversammlung die größte Empörung hervor .
Der Vertrauensmann schließt seine Mitteilungen mit der Be -

merkung : „ In unserer Partei geht das Interesse rapide

zurück . " Die Arbeiter sagen nichts mehr . Mechanisch erfüllen sie

schlecht und recht ihre Pflicht , weil sie einmal dabei sind . Wenn die

KP . immer noch 1999 Mitglieder zählt , so ist dies nur der ton -

servativen Gesinnung des einzelnen Mitglledes zuzu -

schreiben . Mich ekelt die kommunistische Politik samt der Schreiberei

des „ V o r w ä r t s " ( kommunistisches Zentralorgan der Schweiz )

schon längst , und doch fühle ich mich noch zu schwach , um schon Schluß

zu machen . Tue ich das aber einmal , dann kehre ich der Politik

überhaupt den Rücken . . . "

Das „ Spstem Severing� .
Die Wahrheit über die Personalpolitik in Prenhe « .

Die Presse der Rechten kann sich nicht genug darin tun , das

„ System Severins " als den Ausbund der Stcllenjägerei

und Korruption und als eine „Futterkrippenwirtschaft " der

Sozialdemokratie hinzustellen . Immer wieder — so auch jetzt beim

Wicderzusammentritt des Hauptausschusses des Preußischen Land -

tages — wurde die alte Walze von neuem gedreht , um durch die

Monotonie jener Anklagen die Unterstellung als eine f e st -

stehende Tatsache in die Köpfe der leichtgläubigen Leser

unserer Rechtspresse hineinzuhämmern .
Durch «ine verdienstvolle Statistik über die Parteizugehörigkeit

der höheren Beamten des preußischen Ministeriums des Innern

zerstört das „ B. T. " diese Legende sehr gründlich . Die statistische

Erfassung geschieht hier von der Spitze der Behörde herab bis

zu den Landratsämtern . Die - Beamten werden rubriziert als

Republikaner und als „ Unbekannte " , d. h. solche , die

es für richtig hallen , ihre Staatsgesinnung nicht durch ein Be -

kcnntnis zu einer republikanischen Partei zu kompromittieren .

Der Stellvertreter des Innenministers .

Staatssekretär Meister , gehört nach der Darstellung des

„ B. T. " der deutschen V o l k s p a r t e i an : er betrachtet es —

um mit seinen eigenen Worten zu reden — als seine Aufgabe ,

die . �Inflation der Außenseiter " ' und die Ernennung

mittlerer Beamter zu höheren nach Möglichkeit abzubremsen .

In das Personalreserat berief er als zweiten Referenten einen

jüngeren Regierungsrat reaktionär st en Wosiers , einen „ Bun -

desbruder " seiner studentischen Korporation und beförderte ihn , um

mit den liebgewordenen Gewohnheiten des alten Re -

g i m e s nicht ganz zu brechen , sofort zum Oberregierungsrat .

Von den vier Mi n i st e r i a l d i r e k t o r st e ll e n ist eine

unbesetzt , eine mit einem Demokraten , die anderen beiden mit

rechts st ehenden Herren besetzt . Die wichtige „ Kommunal -

a b t e i l u n g " besitzt unter ihren IS Referenten nur einen Re -

publikaner : die sogenannte „ Friedensabteilung " einen

Zentrumsmann und einen Sozialdemokraten : die „ Polizeiab -

teilung " ist , trotzdem ihr Leiter , eine höchst qualifizierte Kraft

mit einer über Preußen und Deutschland hinausreichenden Auto -

rität , Demokrat ist , überwiegend von der Reaktion okkupiert . Selbst

die „ V e r f a s s u n g s a b t e i l u n g " leitet ein zwischen Deutsch -

nationalen und Deutscher Volkspartei stehender Herr . Von rund

öS höheren Beamten des preußischen Ministeriums des

Innern sind somit kaum ein Fünftel als Republikaner

anzusprechen .
In den mittleren und unteren Behörden liegen die

Verhältnisse erfreulicherweise etwas anders , obwohl sich gerade hier
der Faktor „ Unbekannt " noch verheerend genug auswirkt .

„ Von den 12 Oberpräjidenicn bekannten sich 4 z u r S o z i a l-
d e m o k rat i e , 3 zur Deutschen Demokratischen Pariei ,
3 zum Zentrum , 1 zur Deutschen Volkspartei , 1 war „uni/e -
kannt " . Auf 32 besetzten Posten von Regierungspräsidenlen waren
ö Inhaber Sozialdemokraten , 19 Demokraten ,
7 Zentrums männner , 4 Volksparteiler , 5 „ unbckanm " .
Elf Polizeipräsidenten von 23 gehörten der Sozialdemokratie an ,
2 den Demokraten , 2 dem Zentrum , 1 der Deutschen Volkspartei ,
7 waren „ unbekannt " . Schon hier beträgt der Prozentsatz derer .
die mit ihrem politischen Glanbensbekenrrtnis hinter dem Berge
halten , also fast ein Drittel . Von jetzt ab aber nehmen diese zu -
verlässigen Hüter der Verfassung reißend zu. 396 endgültig be -

setzte Landratsstellen verteilten sich parteipolitisch folgender -
maßen : 53 Sozialdemokraten , 22 Demokraten , 71 Zentrums -
männer , 7 Volksparteiler , 1 Deutschnationaler ( der einzige
offenbar , der soviel Charakter hatte , aus seinem Herzen keine
Mördergrube zu machen : nebenbei bemerkt fand sich umer den
kommissarisch ernannten Landrüten noch ein solcher weißer Rabe )
und 239 . deren politische Stellung „ unbekannt " bleibt . Das sind

Charell - Revue .
( Großes Schauspielhaus . )

Sie nennt sich „ F ü r D i ch " und meint damit „ für Dich nnd für
mich , für uns und Euch und olle " . Und sie kann das sehr ltolz tun ,
denn die Revue zeigt in allen Einzelheiten , woraus es ankommt ,
und sie weiß selbst in der letzten von vier Stunden , da der Einfall
lahmer wird , noch durch Reichtum der Bilder zu fesseln . Nun ist
Fülle und Ueppigkeit bei Theaterbildern ebensowenig allein un -
interessierend , wie bei Frauen . Charell aber weiß den Bildern einen
Sinn zu gebe », eine Handlung zu erfinden und den Sinn der
Handlung in einen märchenhast - unwirklichen zu verwandeln . D. v
lyrische Dichter und der skeptische Kritiker ( Bender und Morgan )
dichten die Revue vor unseren Ohren , in immer wieder kölnischen .
kontrapunktierenden Zwischenakten , und sie verfolgen das Hochzeits -
paar in den verschiedensten Lachkostümen »ach Venedig , in den Orient ,
auf den Ozeandampfer , nach Konstantinopel , in die Alpen , zum
Orakel nach Delphi — wohin noch ? Und das junge Paar liebt sich
und träumt und sportelt und zankt sich. Und zuletzt ist — glänzendste
Apotheose malerischer Frauengestalten und Frauenleiber — ein
lebender Geburtstagstisch ausgebaut , von dem die glücklichen
Premierenbesucher etwas abbekommen .

Im Programmbuch steht , daß der Text im Drei - Masken - Verlag
erschienen ist . Unmöglich . Denn der Reiz des Gesprochenen liegt
in der Improvisation der genannten Komiker . Hier funkelt einmal
ein aktuelles Bonmot auf . Dem Ganzen fehlt jedoch der Ehrgsiz ,
etwa an die alten Revuen des politisch dichtenden Metropols den
Anschluß zu finden . Vielmehr : das Auge ist unablässig beschäftigt ,
ober damit vor allein beschäftigt , Schönheit in seiner Netzhaut auf -
zufangen . Wenn Trier ein Alpendorf malt mit seinen Menschen ,
Burschen , Dirndln und Kühen , so geht von der Stinimung diese »
köstlichen Bildes ein Sturm , nicht nur ein Hauch von Echtheit über
auf die Musik ( des keck parodistischen , auch im Couplet wieder irischen
Benatzki ) , auf die Tanzenden , auf die im Kreis Zuschauenden . Es ist
eine tolle Bewegung auf den Brettern , es ist für jeden Malientanz
eine Schar von gut gewachsenen , gelenkigen Mädels da , es ist in
den paar „ lebenden Bildern " ( etwa dem „ Orient " von Stern ) so viel
künstlerisch reiner , vornehmer Geschmack , daß auch die größte Offen -
hell von weiblichen Kostümen ganz und gar nicht weh tut . Ab -
wechslung ist da und ein Glitzern an Kleidern , Hüten , Mänteln , eine
Geschineidigkeit der Tanzenden , ein Tempo der Regie , eine Buntheit
der Geschehnisse , eine vollkommene Beherrschung des Rhythmus .
ein so einheitliches Ringen um Schönheit des Körperausdrucks , daß
der Gedanke an Reoueakrobatik verschwindet , und daß selbst die paar
Nieten ( Seelöwenszene und Kinobilder ) nicht mehr ins Gewicht fallen .
Ist es nötig , bei so viel Grazie und Charme Namen besonders dick
zu drucken ? Alle sind sie beim munteren Werk munter und begeistert
dabei . Sie spielen und tanzen „ für Dich " . Charell hat ( wenn er eine
Stunde streicht ) »in Meisterstückchen vollbracht . Die anderen nenne
ich nicht . Sie heißen Stern , Trier , Geßmer ( Maler ) , Stalle ( Diri -
gent ) , Iankscher , Ambrees , Duquö , Sun - Hsiang - Juna , Schwind ,
Berisch , Alanowa ( herrlich ! ) , Betty Delaune und Ilse Viqdor ( beide
vollendet ! ) , Agar und Doung , Maria Manzanares ( blendend ! )
c tutt ! quantil Kurt Singer .

wie es uns gefiel .
Nach einjähriger Pause hat Victor Barnowsky wieder Ins

Berliner Theaterleben heimgefunden und die Leitung des Theaters
in der Königgrätzer Straße , des Komödienhauses und der Tribüne in
die Hand genommen . Als erstes eröisnete er das Theater in
der Königgrätzer Straße gestern mit Shakespeares
„ Wie es euch gefällt " , und erzielte damit einen ganz großen
Theatererfolg , wie wir ihn in den letzten Jahren selten zu verbuchen
hatten . Der Beifall , der namentlich am Schluß des Stückes unge -
hemmt losbrach , gipfelte schließlich in den immer wiederholten Rufen
„ Bergner ! " „ Barnowsky ! " Die Bergner holte man sogar noch
heraus , als schon der eiserne Vorhang heruntergegangen war , der von
Unentwegten mit den Fäusten bearbeitet wurde . Aber ihre Rosa -
linde war eine Leistung von so unsagbarer Anmut , daß dieser
hemmungslose Jubel verständlich war . Man hat über Elisabeth
Bergner schon längst alles gesagt , was zu sagen ist , man hat sie auch
längst in der Rolle der Rosalinde gefeiert . Es bleibt nur übrig fest -
zustellen , daß man das alles heute wiederholen könnte . Reben ihr
inußten die anderen Darsteller zurücktreten : nicht , weil sie nicht ge .
nllgten und keinen Dank verdienten : doch der Rhythmus des ganzen
Abends wurde von ihrem zierlichen Persönchen bestimmt . Aber
gedacht werden soll wenigstens der reizenden Celia Carola
Toelles , Fritz Kortners , der dem melancholischen Jacques
eine ganz eigene Rote von echter Tragik im närrischen Weltschmerz
zu gebe » wußte , Ernst Körchows als Orlando und des zärtlichen
Paares Probstein — Karl E t l i n g e r und Käthchen — Till
K l o ck o w. Man könnte noch eine ganze Weile damit fortfahren ,
Namen rühmend zu erwähnen : ich begnüge mich mit usw . usw .

Barnowsky hat die Absicht , sein Ensemble zusammenzuhalten .
Ob es ihm gelingt , muß die Folge lehren . Ohne sehr ausgedehnten
Gastspiel - Urlaub wenigstens wird es ja leider bei einer ganzen An -
zahl von Künstlern doch nicht abgehen . Aber es ist müßig , sich aufs
Prophezeien zu legen . Der Anfang von Bamowskys neuer Re¬
gierung g e f ie l uns , und welche Hoffnungen und Erwartungen
man in ihn setzt , wird ihm sicher gerade durch den begeisterten Bei -
fall am gestrigen Abend deutlicher geworden sein , als durch olle noch
so klaren Wort « . S — z.

Trivialität ist Trumps .
Die „ Komödie " setzt mit großem Eifer die interessanten

Exoerimente fort , mit denen sie nachweist , daß importierte franzö -
fische Lustspiele es an Langweiligkeit mit deutschen aufnehmen
können . In seinem Lustspiel „ Herz ist Trumps " bringt der
Autor Felix Gandera eine romantische Liebesgeschichte auf die
Bühne , deren Romantik durch Erwähnung von Film , Mercedes - Auto
und anderen technischen Errungenschaften auf neu gebügelt ist . Eine
Neureiche mit dem Hang zur Vornehmheit verheiratet ihre Tochter
mit einem vermeintlichen Grafen , der in Wahrheit Käffeekellner ist .
Da aber wenigste » ? die gräflichen Papiere echt sind , so besteht
— o Wunder juristisch - dramatischcr Logik ! — die Ehe mit dem rich -
tigen Grafen zu Recht . Dieser Graf , ein eingeschworener Ehefeind ,
verliert natürlich , wie es noch den Gesetzen ' der Schwankregeldetrl
nicht anders zu erwarten ist , das Herz unrettbar an seine Gattin
wider Willen . Man sieht , französische Autoren legen neuerding »

mehr Wert auf Gemüt , als auf sprühenden Geist . Eine ganz lustig
aufgemachte Anekdote , die man als Reiselektüre gern gelten läßt ,
aber nicht als Theaterstück , in dem Aufwand und Anlaß m

schreiendem Mißverhältnis zueinander stehen .
Wieder verschwendet Hedwig Mangel ihre Kräfte an eine

kümmerliche Rolle . Gewiß ist es sehr lustig , wen » sie als protzige
Neureiche laut und aufdringlich und ohne Schliff die Vornehme zu
markieren sich abquält und zu ihrem eigenen Erstaunen eine Takt -
losigkeit nach der anderen begeht . Was soll man aber aus der ab -
geklapperten Raffke - Figur schon noch Neues herausholen ! Außer
Ernst Pröckel , der als dümmlicher , an die Wand gedrückter
Jüngling Mitleid und Heiterkeit zugleich erweckt , und dem prächtigen
Flittchen Ludmilla Hell versuchen die Schauspieler vergeblich
die Lustigkeit des Abends durch Uebertreibung zu heben . Erika
von Thellmann z. B. übersteigerte ihre Herbheit , Energie - und
Iungenhaftigkeit , bis sie unsympathisch wirkte , und die Mehrzahl der
übrigen versuchte es mit den billigen Mätzchen drastischer Komik .

_ Dgr .

. Südsee - Abenteuer " . In der Urania läuft ein Kannibalenfilin ,
dem Dr . von Leszel etliche ethnologische Betrachtungen voraus -
schickt . Das ist auch sehr angebracht , denn gerade der erste Teil
des Films , der Volkstypen zeigt , hat einen Text , der nur zum
Lachen reizt , eine ernstere Betrachtung aber leicht verhindert . Doch
mit der Ueberheblichkeit der Zivilisierten kommt man nirgends weit .
nicht einmal bei den Kannibalen . Und Johnson und Frau wären .
wie der Schlußtext erzählt , beinahe aufgefressen worden , — wenn nicht
das englische Patrouillenboot gekommen wäre . Der Film führt in
landschaftlich schönen Streiszügen durch Melanesien und Polynesien
und zwar werden die Neuen Hebriden , die Salomons . und Samoa -
Inseln berührt . Da namentlich die für die Schiffohrt recht ge-
sahroollen Gegenden aufgesucht wurden , konnte manches Neue über »
nnttelt werden . Die Kulturhöhe der einzelnen Stämme ist sehr ver -
schieden . Bei etlichen ist infolge der ungenügenden Ernährunas -
Möglichkeiten eine Berzwcrgung eingetreten . Ueberall ist der Tanz
der Eingeborenen volle Natur , aus einer imponierenden Ursprüng -
lichkeit heraus geboren . Und welche Hilfsmittel . Lärmmusik uiid
Alkohol sind in Europa erforderlich , damit die zivilisierten Schönen
im Arme ihrer Herren im Ballsaal ein paar Schritte Negsrtanz
machen können .

_ _ _ _ e. b.

Die Herbstausstellung der ? erlin er Sezession , die in ISrer chelWbinq
noch vollkommen den seltaclegten Plänen drS verstorbenen Präsidenten
Lovis Cortntb entspricht , wird Mitte Oktober eröffnet werden . Neben
den Arbeiten der Mitglieder und Gäste wird sie in erster Linie die letzten
Werke deS�Meisler « zeigen . Ihrer Tradition entsprechend wird ferner die
Berliner Sezession nach langer Zeit wieder eine Kolleltton von Werken
lebender französischer Künsller bringen . Im verabredeten AuZtautch wird
dann im Frühjahr 1926 die Berliner Sezession in Paris zur Ausstellung
gebracht werden .

Aul der Septemberousstellung de , Sturm werden lonstruktiviNi >lhe Ge-
mälde der Gruvve X Hannover und kubistiscke Teppiche von Mm: Oldcrock
gezeigt , ferner Sturni - Gesamtschau . Die Ausstellung ist täglich von 10 bi «
6 Uhr und SonniagS von 1t — 2 Ubr gcöstnet .

Ein neue » Theater . Nachdem sich die Verhandlungen mit der Goethe - *
Bühne zerschlagen , hat Direktor Mar Samst das Theater in der



Norö oöee Unglücksfall ;

Geheimnisvoller Tod eines jungen Mädchens im D- Zug .
Ein geheimnisvolles Drama hat sich gestern abend in dem D- Zug

171 , der von Bentheim nach Berlin kommt , abgespielt . Vor
dem Eintreffen des Zuges in Verlin hatte die Ueberwachungsabteilung
der Eisenbahndirektion ein Bahntelegramm erhalten , demzufolge
hinter der Station Schönhauser Damm , gleich hinter Stendal , auf dem

Bahnkörper eine weibliche Leiche aufgefunden worden war . Als der

Zug um 8, Sll Uhr eintraf , wurde er einer eingehenden Durchsuchung
unterzogen . Die Ermittlungen ergaben , daß ein reisendes junget
Mädchen , die 24 Jahre alte Marie Lampersbach , vermißt
wurde . Durch die ersten kurzen Vernehmungen des Zugpersonals
ergab sich die Notwendigkeit , eine ebenfalls im Zuge befindliche Hol¬
länderin T. vorläufig in Hast zu nehmen .

Inzwischen wurde die Mordkommission alarmiert , und Regie¬
rungsdirektor Dr . Weiß mit seinen Beamten eilte sofort nach dem
Bahnhof Charlottenburg . Nach Besichtigung des Zuges
wurden sämtliche Zeugen und Frau T. in das Polizeipräsidium
geladen , wo sofort eine eingehende Vernehmung eingeleitet wurde . Es
ergab sich folgendes : Die Lampersbach , die aus ( Zollubien im Kreise
Goldap ( Ostpreußen ) stammt , war seit 1018 als Hausangestellte tätig .
Am 5. Oktober v. I . vermietete sie sich als Kindermädchen nach Grave -
land in Holland . Sic fühlte sich dort anscheinend aber nicht wohl , denn
aus ihren Briefen , die sie an eine in Berlin in der Frankfurter Allee
wohnende Base richtete , sprach großes Heimweh . In den letzten
Briefen teille sie ihrer Verwandten mit , daß sie in den nächsten Tagen
nach Haufe fahren und die Base wie immer auf der Durchreise in
Berlin besuchen werde . Den genauen Zeitpunkt ihrer Ankunft wollte
sie durch eine Postkarte anmelden . Statt dessen traf gestern abend bei
der Verwandten eine Depesche ein , die in Stendal auf¬
gegeben war . In ihr meldete die Lampersbach , daß sie um
9,19 Uhr auf dem Schlesischcn Bahnhof ankomme . Die Verwandte , die

sich zu dieser Zeit dort einfand , wurde von den Bahnbeamten von dem

Unglücksfall des jungen Mädchens in Kenntnis gesetzt .
Die Vernehmung des Zugführers ergab , daß die L. sich während

der ganzen Fahrt sehr aufgeregt gebärdet hatte . Auf der hollän¬
dischen Station Hilversunn war sie eingestiegen . Unterwegs hatte
sie den Schaffner angesprochen und ihm gesagt , daß sie sich

durch einen Herrn und eine Dame bedroht

fühle . Der Schaffner beruhigte die Aufgeregte damit , daß er und
seine Kollegen den Zug ständig kontrollierten . Im Notfalle wolle
er ihr gern Hilfe leisten und sie in seinem Dienstabteil unterbringen .
Auch weiterhin war das Benehmen des jungen Mädchens unge -
wohnlich erregt und verstört . In ihrer Bedrängnis vertraute sich
das junge Mädchen , das sonst sehr zurückhaltend war , einer

mitreisenden Frau an . Sie zeigte ihr und einer Zugbediensteten
den Mann und die Frau , vor denen sie sich fürchtete .
Der Herr , der einen grauen Anzug trug und einen großen
schwarzen Schnurrbart hatte , saß in einem Abteil 2. Klasse ,
die Frau , jene Holländerin T. , saß niit ihr in demselben Abteil .
dem dritten des letzten Wagens . Nachdem das Telegramm in
Stendal aufgegeben war . kann sich niemand mehr entsinnen , das
Mädchen gesehen zu haben . Kurz vor Eharlottenburg macht » die
Dame , der die Lampersbach sich angeschlossen und die ihr Hilfe zu¬
gesagt hatte , den Zugführer sowie die Wartefrau auf das auf .
fällige lange Ausbleiben der L. aufmerksam . Ge¬
meinsam suchten sie die Abteile , den Speisewagen und die Toiletten
ab , ohne sie zu finden . Beim Einlaufen in Charlottenburg wurde
durch dus Bahntelegrarmm das Fehlen aufgeklärt . Bei der so¬
fortigen Kontrolle durch den Ueberwachungsdienft wurde jener

schwarzbärtige Herr nicht mehr im Zuge angetroffen .

Wann er ihn verlassen hat , steht nicht fest . Da die Einfahrt nicht
frei war , mußte der Zug kurz vor Spandau einen Augenblick
halten . Ob der Mann hier auf offener Strecke den Zug verlassen
hat , ist ungewiß .

Die Holländerin , die noch im Zuge war , gibt folgendes an : Sie
sei die Frau eines Diamantenhändlers aus Rotterdam und wolle
jetzt nach Kattowig , um ihre dort wohnenden Eltern zu besuchen .
Auf die L- will sie nicht weiter geachtet haben und will auch keinen
ihr bekannten schwarzbärtigen Herrn im Zuge gesehen haben . Nach¬
dem man Frau T. gehört hatte , wurde sie wieder entlassen . Sie
wird aber im Laufe des heutigen Tages noch einmal vernommen
werden . Bei der Vernehmung der hilfsbereiten Dame , die im selben
Abteil mit der L. fuhr , stellte es sich heraus , daß der unbekannte
Herr an dem Zlbteil vorbeigegangen sein soll und dabei Frau T.
anblickte in einer Weise , die auf Bekanntsein
schließen ließ . Wie wir weiter erfahren , wurde auch einer der
Schuhe der L. unter der Bank des Abteils gefunden , der zweite
fehlt noch . Der ganze Vorfall ist so geheimnisvoll , daß sich vor¬
läufig noch keine Schlüsse ziehen lassen . Auch die Möglich -
kciten eines Selb st mordes oder Unglückss lies sind
nicht von der 5) and zu weisen . Alle zweckentsprechenden Mittei¬
lungen nimmt die Mordkommission E. E. Müller - Zopfe im Polizei -
dienstgebände in der Magazinstraße . Zimmer 44, entgegen . Be¬
sonders aber feien Barbiere und Friseure auf jenen ge-
beimnisoollen Herrn mit dem großen schwarzen Schnurrbart auf -
merksam gemacht , da , falls der Betreffende mit dem Tods des
Mädchens in Verbindung stehen sollte , die Wahrscheinlichkeit besteht ,
daß er sich den Bart abnehmen läßt .

nicht weniger als 60 Prozent aller endgültig ernann -
ten Lanoräte ( insgesamt waren 426 Landratsstellen zu be -
setzen ) , von denen nian nicht „ weiß " , wie sie zur Republik stehen .
Jedes Wort des Kommentars könnte die Wirkung dieser Zeilen
nur abschwächenl Aber weiter : Von 11 besetzten Stellen der
Vizepräsidenten beim Oberpräsidium ( früher Ober -
präsidialrät ? ) verteilten sich 2 auf das Zentrum , 1 auf die Deutsche
Volkspartei , 8 gleich 7Z Prozent waren „ unbekannt " . Den Vogel
schössen die Vertreter der Regierung spräsidenten
( früher Oberregierungsräte ) ab , 31 an der Zahl : sie waren fämt -
l i ch „ n i ch t z u rubrizieren ! " Eine „erfreuliche " Liste , wenn
man den Einfluß der „ Referenten " kennt .

Wo bleiben denn nun die das ganze Land überwuchernden
„ Kreaturen S e v e r i n g s " ?

Die völkische Sekte .
Ludendorsss Aufruf für den Prcsseschatz .

Es ist ein Verdienst des „ Retters " , daß er die „ n a t i o n a -
len " Verbände durch seinen Eid auf die Verfassung und durch
die Sanktionierung der Luther - Stresemann - Politit in die Richtung
der „ konservativen Republik " herumgelenkt hat . „ Stahl -
Helm " , „ Werwolf " , „ Kyffhäuser " und . Offiziersbund " sind dadurch
hosfähige Organisationen , mit dem Zutritt zum Reichs -
Präsidenten und zum Rcichswehrminister geworden . Hier wird
ihnen die „ nationale " W o h l a n st ä n d i g t e i t und das
„ Recht zum Tragen der Uniform " bewilligt .

Um so peinlicher wird nunmehr von der „ völkischen "
Su i t e des Generals Ludendorff diese neuerliche Isolierung
empfunden . So speit der „Nachrichtendienst der nationalsozialisti -
schcn Freiheitsbewegung " vom „30 . Ernting " Gift und Galle gegen
die „ Nationale Journaille " , die es gewagt habe , die ful -
minante Rede Ludendorffs in Schneidemühl zu unterschlagen :

„ Die gesamte nationale Presse hat den Besuch Ludendorsss
im Optantenlager zu Schneidemühl und seine dort gehaltene Rede
einfach totgeschwiegen , während sie über jedes Auf -
treten eines hergelaufenen Ostgaliziers , über jede Rede eines
Sowjetjuden , ja z. B. sogar über den Zionistentongreh in Wien
eingehend berichtet . Nur nicht von Ludendorff
sprechen und schreiben , und nicht ihn erwähnen ,
das scheint die Losung der „ Nationalen Journaille " zu sein , es
sei denn , daß es was Ungünstiges , Entstelltes ist . "

Die politische Bedeutung dieser „ Journaille " ist den

Militärpensionisten und Handlungsgehilfen um Hitler und Luden -

dorff nun scheinbar doch aufgegangen und so wendet sich der „ Gene -
rol " ausnahmsweise nicht an die „ Jidden in Paulen " , sondern an
die Auserwählten der Nation mit seinem „ Aufruf zur Gründung
eines Presseschatzes " :

„ Der politische Kampf der letzten Jahre hat mit aller Deut -
lichkeit gezeigt , daß die völkische Bewegung niemals ihre hohen
reinen Ziele erreichen kann , wenn sie sich nicht aus eine leistungs -
sähige Presse stützt . Nur dann kann aber der Kampf für sie
gegen alle staatlichen und überstaatlichen Feind -
mächte und ihre öffenllichen Organe und gegen die Lauheit
und Gleichgültigkeit mit Erfolg gesührt werden , wenn
wir auch bereit sind , für unsere Ueberzeugung und in diesem Fall
für eine völkische Presse Opfer zu bringen . . . . "

Die völkischen Landknechtsführer werden an ihrem

Aufruf nicht viel Freude erleben . Erstens ist — wie die Erfahrung

lehrt — die beste Sache von vornherein pleite , wenn

L u d e n d o r f f sie in die Hand nimmt . Zweitens ist die Hoch -

konjunttur der Hitlermützen und der Ludendorffparaden
vorbei ! Das Großkapital ist bekanntlich gerade dabei , dem

Dr . Luther einen „ Preisabbau " vorzumachen und Subsidien an

Ludendorff — verderben das Geschäft !

Der Gewerkschaftskongreß .
Jäckels Korreferat .

Breslau , 2. September . ( Eigener Drahtbericht . )
Als Korreferent sprach über Wirtschafisdomokratie I ä ck e l

( Texnlarbeiier ) . Die deutsche Arbeiterschaft sei nicht gewillt , eine

Hebung der Konkurrenzfähigkeit mit den Mitteln zuzulassen , die den

amerikanischen Arbeitern in Form einer extremen mechanischen
Taylorisierung aufgezwungen wurde . Jäckel sieht einen Ausweg nur
in der Steigerung der Persönlichkeitsenergie des

einzelnen Arbeiters . Diese setze eine Betriebssührung voraus , die

sich zum mindesten auf dem Wege zur Wirtschaftsdemokratie und zur
Gleichberechtigung der Arbeiterschaft im Betriebe finden müsse . Der

Anfang der Wirtschaftsdemokratie liege im ersten Tarifver -
trag der deutschen Buchdrucker aus dem Jahre 1898 . Seither sind
wir zum heute geltenden Betriebsrätegesetz gekommen , das trotz vieler
Unvollkommenheiten die Erfahrungen der Arbeiterschaft in der Be -
triebsdemokratie erheblich vermehren konnte .

Eine Stärkung des Kampfes der Arbeiterschaft um die Demo¬

kratisierung der Wirtschaft könne von ihren eigenen Betrieben und

deren Finanzkraft ausgehen . Das starte Interesse der englischen
Arbeiterschaft an der Entwicklung der Konsumgenossenschaf -
ten sei vorbildlich . Auch die deutsche Bauhüttenbewe -
g u n g hätte unter Führung Dr . Wagners einen Weg gezeigt , auf
dem die Arbeiterschaft sich vom privaten Baukapital unabhängig
machen könne . Dazu kämen als Machtpositionen für die Demokrati¬

sierung der Wirtschaft die Betriebe der öffentlichen
Hand .

Der Redner forderte schließlich die Errichtung des verfassungs -
mäßig längst zugesagten W i r t s ch a s t s p a r l a m e n t s. Die Ar -

bcitgeber wehren sich gegen die Einrichtung der W i r t s ch a f t s -

k a m m e r n offenbar nur , weil sie jede vermehrte Kenntnis der Ar -

beiterschaft über das Wirtschaftsleben fürchten . Das Ziel der Um-

Wandlung der heutigen Wirtschaft in eine von den Arbeitern für die

Arbeiter geleitete sei nicht auf einen Schlag zu erreichen , aber der

Sitg sei sicher , weil Deutschland nur leben könne , wenn seine Ar¬

beiterschaft zur demokratischen Mitwirkung in Wirtschaft und Ge¬

sellschaft komme . Der demokratische Staat soll unser Staat sein und

zum Staat der sozialen Gerechtigkeit , zum sozialistischen Staat werden .

Auch diesem Referat folgte lebhafter Beifall .
Damit ist der zweite Verhandlungstag abgeschlossen .
In der heutigen Vormittagssitzung des Gewerkschaftskongresses

begrüßte der Vorsitzende zunächst den französischen Vertreter L e -

n o i r und teilte mit . daß der Reichsgerichtepräsident Dr . Simons

telegraphisch sein Ausbleiben entschuldigt und den Arbeiten

des Kongresses besten Erfolg gewünscht hbt . Dann folgte die Dis -

kussion über die beiden gestrigen wirtschastspolitischen Referate .
E l l i n g e r vom Verband der Sozialen Baubetriebe gab einen

Ueberblick über die ,
Entwicklung der Bauhüttenbewegung .

die bereits 181 selbständige soziale Baubetriebe mit 25 000 Arbeitern
und Angestellten und einen Umsatz von 50 Millionen Mark auf¬
weist� Die Bauhüttenbewegung habe den Zweck , in die Preispolitik
der kapitalistischen Unternehmer Bresche zu schlagen und durch eine
aktive Preispolitik die Lohnpolitik der Gewerkschasten zu ergänzen .
Darüber hinaus wollen sie den Arbeiter aus einem Objekt zu einem
Subjekt der Wirtschaft machen .

Eggert vom Bundesvorstand zeigt an einigen Beispielen , daß
die deutschen Unternehmer alles andere als eine wirklich nationale

Wirtschaftspolitik treiben , wie sich Z- B. aus dem Verkauf von
deutschem Eisen und Stahl im Ausland zu billigeren Preisen als im

Inland ergibt .
K r a u ß - Stuttgart ( Metallvbeiterverband ) bezeichnet die Idee

der Wirtschaftsdemokratie als eine Fortsetzung der Arbeitsgemein .
fchaftspolitik und bekämpft die ent prechenden Ausführungen des

Kejcrenten Jäckel ,

Die Drtmöftiftungsepiöemie von 1

Die größte Brandstiftungsepidemie , die Berlin in neuerer Zeit

hatte , ist die von 1908 . Sie dauerte fast siebenMonatehin -

durch , von etwa Mitte Februar bis Ende August . In jener Zeit
kamen in dem damaligen Stadtgebiet Berlin 249 Dachstuhl »
b r ä n d e vor , gegenüber nur 59 Dachstuhlbrände , die aus dem -

selben Zeitraum des vorhergehenden Jahres gemeldet worden waren .
Die Mehrung der Dachstuhlbrände begann am 10. Februar

1908 mit einem „ Auftakt " , der sogleich in den ersten vier Tagen

sieben Brände brachte . Dann kam zunächst eine Pause von sechs

Tagen , danach aber setzte am 20. Februar eine lange Reihe von

Dachstuhlbränden ein , die mit geringen Unterbrechungen bis Mitte

April dauerte und von da ab sich mit größeren Unterbrechungen

noch bis Ende August hinzog . Schon aus den Togen des 20. bis

29. Februar wurden 17 Dachstuhlbrände gemeldet , im Monat

Mörz aber waren nicht weniger als 79 Dachstuhlbrände zu

verzeichnen . Der Höhepunkt wurde am 11. und 12. März mit zu -

fammen 11 Dachstuhlbränden erreicht . Der April hatte 50 Dach -

stuhlbrände , wovor allein 10 am 7. und 8. April vorkamen . In den

folgenden Monaten ließ dann die Zahl der Dachstuhlbrände lang¬

sam nach . Gemeldet wurden im Mai 34 , im Juni 24 , im Juli 19,
im August 19, aber auch das waren immer noch ungewöhnlich hohe

Zahlen . Erst mit Beginn des Monats September konnte die

Brandstiftungsepidemie als erloschen gelten .
Eine Auszählung der damaligen Dachstuhlbrände nach Wochen -

tagen ergab , daß die Sonnabende und die Sonntage mit

auffallend geringen Zahlen beteiligt waren . Sehr ungleich war

auch die Beteiligung der verschiedenen Tages - und Nachtzeiten . Hier

ergab die Auszählung ein Anschwellen der Zahlen für die

Vormittags st unden . Auch das fiel auf . daß unter den von

Brandstiftungen heimgesuchten Häusern die Eckhäuser ungcwöhn -

lich zahlreich waren . Solche Zählungen und Feststellungen sind keine

müßige Spielerei , sondern können manchmal Aufschlüsse geben , die

für die Arbeit der Kriminalpolizei wertvoll sind . Freilich blieben

damals die Bemühungen , den Brandstistern auf die Spur zu

kommen , leider erfolglos . Hoffentlich gelingt es diesmal besser .

Die Iagö nach Sern Pimmerftreifen .
Eine Geschichte ohne Pointe .

Du schreckst morgens gegen 7 Uhr wirr aus dem Schlaf , während
dir noch der programmäßig gestellte Wecker ins müde Ohr schreit .
Halt , was war es denn noch ? Ja , richtig : Film , Verkehrsinspektion .
Und schon formt sich das Gebilde . „ Die Verkehrsinspektion des

Polizeipräsidiums veranstaltet am 1. September um 10 Uhr in der

Neuen - Krug - Allee ( an der Treptower Chaussee ) eine Filmaufnahme
von einem Zusammenstoß im Straßenverkehr . " Welch lehrreicher

Versuch . Eine tressliche Gelegenheit , die bis jetzt heil gebliebenen
Knochen der verehrlichen Leserschaft vor den zerstörenden Zugriffen
des Berliner Verkehrs zu bewahren . Und die Presse war höflichst

eingeladen . So zieht man sich an , und mit Hilfe eines Viertel -

dutzends verschiedener Verkehrsmittel ( die bekanntlich in dringlichen

Augenblicken die Eigenschaft haben , aus sich warten zu lassen ) nähert
man sich, den Kopf voll von wirbelnden Film - und pädagogischen
Ideen , dem Gelände , auf dem die polizeilichen Flimmerregisseure ihr
Talent erproben wollen . Du landest pünktlich gegenüber dem Fried -

Hof, wie es so genau in der Ankündigung heißt , und — siehst nichts
als trübselige Rezenpfützen . Einsam wanderst du die Chaussee

entlang — 100 Schritt vor , 100 Schritt zurück und denkst : Warum ist
man so lächerlich früh gekommen ? — Ein Wagen mit stattlicher

Mistladung rattert vorüber , und die bescheidene Anfrage , ob er mit

der Filmexpedition irgend etwas zu tun habe , wird von dem Rosse -
lenker liebenswürdig dahingehend beantwortet , daß man sogleich eine

wohlbemessene Schaufelladung des duftenden Wageninhalts über den

Schädel bekommen könne . Man war unterrichtet . Endlich begegnet
dir , nachdem du in Innerster Seele beunruhigt bilt , ein Polizei -

mann , der die kotige Landstraße entlangzieht . „ Ja, " sagte der und

rollte das Amtsgesicht in dienstliche Falten . „ Danach haben schon
mehrere gefragt . Alles Presseleute . Ich weiß von nichts . Vor

acht Tagen , da haben sie. mal so was gemacht . Vielleicht irren Sie

sich im Datum ! " Man steht in leichter Seelenverstimmung und fragt
den Beamten so nebenbei , ob er aus Köln wäre . Er spräche so

„Köllsch " . Er antwortet , daß er aus Ostpreußen sei. Und damit ist
die Unterredung beendet . Wahrscheinlich wird die Verkehrsinspektion
fünf Minuten später gekommen sein . Das ist nun sehr ärger -
lich . Diese Geschichte hat keine Pointe . Auch ist sie verkehreproble -
malisch ganz unproduktiv . Am der Berichterstatter hat ans dieser

vergeblichen Jagd nach der Filmexpedition etwas gelernt . Nämlich :
daß ein Journalist auf Einladungen der verchrlichen Verkehrs -
inspektion entweder gar nicht oder zum mindesten mit zwei Stunden
Verspätung komme » soll . Im letzteren Falle wird er sicherlich nicht
mehr lange zu warten brauchen .

Schlachtentage als Feskta - ' e.
Die nationalistischen Zeitungen haben gellern ihre Partei -

gänger aufgefordert , am heutigen Tage die monarchistische
schwarz - weiß - rote Fraktionsfa ' hne zu hissen . Dieser
Apnell hat selbst bei den auf mancherlei Idiotie dressierten Nach -
löukern der schwarzweißroten Demagogie wenig oder gar keinen
Anklang gefunden . Das Blatt für König und Vaterland , die
„Kreuzzeitting " , läßt allerdings ihr riesiges Loken im trüben Vor -
mittag flattern . Auch die Vorkämpferin für Agrariens Zollprosite
in der Bernburger Straße , die „ Deutsche Tageszeitung " , drapiert
ihre Bureaus mit dem wohlfeilen Tuch . Das Blättchen für zehn -
prozentiges Christentum ( die restlichen 90 Prvz . entfallen auf
wackeres Germanentum ) , der „ Reichsbote " , der in der Dessauer
Straße sein Domizil hat , darf im Streite der deutschen Männer natür -
lich nicht zurückstehen und hat gleichfalls schwarzwsißrot geflaggt . Das
find die Leute , die das Banner des letzten Wilhelm noch an »
Prestigegründen hochhalten . Sonst ober sieht ' s sehr windig aus .

Unsere nationalistischen Rummelkrieger scheinen von der Feier »
Psychose mit stark alkoholischem Einschlag erfaßt . Die unmöalichsten
Gelegenheiten werden beim schwarzweißroten Wickel ergrissen , um
den Patrioten Gelegenheit zu geben , ihren bedrängten Seelen mit
kernigem Phrasenschwulst Lukt zu machen . Die Vergnügungs -
sucht der nationalistischen Kreise kennt kein «
Grenzen mehr , und statt alle Schlachtentage in
einer würdigen Totengedenkfcier zusammenzufassen ,
macht man aus jedem einzelnen einen neuen patriotischen Rummel .
Historisch ergrisfene Reichswehrkapeven lassen es sich nicht nehmen , den
Tag von St . Privat mit schmetternden Faniaren zu seiern , die
völkische grüne Jugend feiert den Tag von Großbeeren , an
dem sich Deutsche gegenseitig töteten , durch schwülstige Phrasen .
Heute abend werden 1 % Dutzend gemischte Neichswehr -
k a p e l l e n den Schlachttag von S e d a n im Stadion gebührend
feiern . Die Sache scheint sich demnach dem Ressort des Pfnchiaters
bedenklich zu nähern . Diese Herrschaften suchen einen Spektakel
um jeden Preis . Und ein findiger Festarrangeur völkischer Eon »
leur wird wohl in Kürze die Niederlage von Jena und
A u e r st ä d t in preußische Gloriole umzudichten verstehen . Den
völkischen Festarrangeuren ist mit Vestimmtheit alles das zuzu »
trauen , was sie in den Augen der Rlitwelt nur noch lächerlicher
machen kann .

_

Kunzes Riesenpleite .
An den Litfaßsäulen erinnert ein kümmerliches Plakat , aus

dem für den skeptisch Vorübereilendcn nur zwei Worte in fetterem
Druck herausleuchten : „ Kunze spricht . . . Riesenpleite . . . "
Wir wissen es ja , wackerer üllkoholfreund von Gardelegen und
Spezialist für trcudeutsche Gummiknüppel , daß dein Bankrott ein
überdimensionaler und restloser ist . Glauben Richard Kunze und
seine auseinandergesprengte Partei miniature die Zeit zu neuen
Spekulationen für gekonimen ? Muß ein anderer Sally Posener
den ramponierten Knüppelschwinger in anderem Sinne vor dem
Ersaufen retten ? Es scheint fast so. Der geschäftige Phraseur dürfte
allerdings mit seinen politischen Transaktionen kein Glück mehr
haben . _

Groster Petroleumbrand bei New N�rk .
Die in der Nähe der Docks liegenden Petroleumbehälter sind

in Brand geraten . Hunderte von Feuerwehrleuten bemühten sich
vergebens , das Feuer zu löschen . Die Rauchentwicklung ist so stark ,

daß 190 Feuerwehrleute bereits wegen Erstickungs -

gefahr ins Krankenhaus gefahren werden mußten .

Wieder ein Lufttransport von Tawcsobligationen .
Heute morgen 9,15 Uhr startet in Berlin das Junkers - Groß -

flugzeug „ G. 23 " mit neun Millionen Pfund Dawes - Obligationen
nach London . Das Flugzeug unterbricht den Flug in Amster -
dam , wo ein Teil der Obligationen für Paris umgeladen wird .

Begleiter der Sendung ist Ge h e i m r a t M ü ck von der

Reichsschuldenoerwaltung : Flugzeugführer ist Linder .

26 000 Zentner Kall im Rhein gesunken . Ein französischer
Schleppkahn , der mit 26 000 Zentner Kali beladen war , fuhr auf
einen Felsen auf . wurde leck und sank innerhalb weniger Minuten .
Die Besatzung konnte sich nur unter großen Schwierigkeiten in

Sicherheit bringen , mußte aber ihr Hab und Gut im Sttzche lassen.



AeVerMsDbeWegung
Die Lohnerhöhungen bei öer Reichsbahn .
S0 proz . der Eisenbahnarbeiier gehen leer aus .

Heber den Umfang der zum 1. September von der Reichsbahn -
Gesellschaft vorgenommenen Erhöhung der Löhne läßt sich zurzeit ein
Ueberblick noch nicht geben . Nach Angabe der Reichsbahngesellschaft
beträgt die Summe , die sie für diese Lohnerhöhungen auswirft ,
20 Millionen im Jahr . Da die Zahl der Arbeiter , die bei der

Reichsbahngcsellschaft beschäftig : werden , rund 400 000 beträgt , macht
die « Lohnerhöhung " im Durchschnitt pro Kopf und Woche rund
eine Mark aus .

Nun behauptet die Reichsbahn , daß schon seither 12 Proz . der

Neichsbahnarbeiter Löhne hatten , die die der entsprechenden Ar -
beiter der Privatindustrie überstiegen , während 48 Proz . be -

züglich ihrer Lohnsäge mit den Arbeitern der Privatindustrie auf
der gleichen chöhe standen und « nur " 40 Proz . der Reichs -
bahnarbeiter unter den Lohnsätzen der Privatindustrie entlohnt
wurden . Ganz abgesehen davon , daß diese Aufstellung nur unter
Vorbehalt zu registrieren ist , gibt die Reichsbahngesellschaft bekannt ,
daß die Lohnerhöhungen sich allein auf diese 40 Proz . der
Reichsbahnarbeiter beziehen , die sich insbesondere über die
«leisten deutschen Großstädte und über industrielle Bezirke oer -
teilen . Auch für diese 40 Proz . der Reichsbahnarbeiter würde die

Lohnerhöhung im Durchschnitt nur 2,40 M. die Woche betragen .
Die anderen 60 Proz . der Reichsbahnarbeiter würden somit völlig
leer ausgehen .

Aber auch unter den 40 Proz . der Arbeiter , die sich auf Berlin ,
Groß - chamburg , Leipzig , Dresden , Chemnitz , Zwickau , München ,
Nürnberg , Augsburg , Würzburg , Groh - Frankfurt , Hannover ,
Bremen und Umgebung , Köln , Ludwigshafen , Mannheim , ferner
größere Teile von Württemberg und Baden verteilen , werden bei
der Erhöhung der Löhne erhebliche Unterschiede gemacht . Die

Lohnbezüge bestimmter Arbeiterkategorien , die besonders hochwertige
oder qualifizierte Arbeit vollbringen , z. B. Rangierer , Mechaniker
und verschiedene Schwerarbeiter , sollen besonders aufgewertet
werden . Der Umfang der vorgesehenen Lohnerhöhungen für diese
verschiedenen Kategorien steht heute noch nicht fest , da hierfür be -

sondere Ermittlungen angestellt werden .
Wenn die Reichsbahngesellschaft ihren Mitteilungen anfügt , daß

die in Kraft gesetzten Lohnerhöhungen auf die Stimmung g ü n st i g
einwirken dürften , in der demnächst etwa neue Verhandlungen ge -
geführt werden und dazu beitragen würden , das deutsche Wirt -

schaftslebcn vor Erschütterungen zu bewahren , so können wir ihren
Optimismus nicht unbedingt teilen . Gerade diese willkürliche Vor -

nähme der Lohnerhöhungen , die 60 Proz . der Reichsbahnarbeiter
ganz leer ausgehen läßt , dürfte nicht gerade beruhigend wirken .
Wir glauben auch , daß die bei der angeordneten Lohnerhöhung
offenbar obwaltende Nebenabsicht , die Eisenbahner zu
spalten , ihren Zweck keineswegs erreichen wird .

Demokrat , e und üie rlWjchen Hewerkjchasten .
( RSD . ) Die Selbstverwaltung , die Demokratie ist das grund -

legende Organisationsprinzip einer jeden gesunden Gewerkschasts -
bewegung . In Rußland sieht es in dieser Hinsicht sehr sonderbar
ous . Formell werden zwar auch hier die gewerkschaftlichen
Organe gewühlt , wenn auch durch offene Stimmabgabe , die es
insbesondere unter dem strengen kommunistischen Regiment unmög -
lich macht , daß der Wille der Wähler bei den Wahlen frei zum
Zlusdruck gelangt . Aber selbst die so gewählten Gewcrkschaftsfunk -
äonäre werden von den ihnen übergeordneten gewerk -
lchastlichen Organen nach unbeschränktem Ermessen einfach
ohne Wahlen von einem Ort zum anderen « versetzt " ,
v daß es eine normale Erscheinung ist , daß in einem Betriebsrat ,
in einer Ortsverwaltung usw . neben den Gewählten auch die nicht -
gewählten , „ versetzten " oder „ kooptierten " Mitglieder Sitz
and Stimme haben . Dieses System vernichtet in den Organen der
Newerkschastsbewegung das Verantwortlichkeitsgejllhl gegenüber
Ken Arbeitermassen und erzieht die Gewerkschaftsfunktionäre im
ltrammcn Gehorsam gegenüber der gewerkschaftlichen Obrigkeit und
letzten Endes gegenüber der herrschenden kommunistische » Partei .
Die Verzerrung des Wesens der Gewerkschaften durch solche
Lraktiken ist so ungeheuerlich , daß schließlich s e l b st die kam -
lnunistischen Führerder russischen Gewerkschaften
Kiese „ Auswüchse " kritisieren müssen . In dem „ T r u d " vom
lä . August wendet sich der Sekretär des Allrussischen Zentralen Ge -
»erkschaftsrats , Melnitschansky , gegen die Praxis der „ Der -
jetzungen " :

„ Bei uns ist in der Praxis eine solch « Lage geschaifen worden ,
daß man sich in fast allen leitenden Zentral - und

Bsuvernementsinstanzen der Gewerkschaften
iomit besaßt , die gewählten Funktionäre von einem
Ort zum anderen zu werfen . Die Zentroloorstände der

Bewerkschaften tun dos mit den Mitgliedern der örtlichen Vorstände ,
der Allrussiscke Gewerkschaftsrat mit den Gouverncmentsräten , die

örtlichen Vorstände der Gewerkschaften mit den Betriebsräten . Fast
jeden Tag wechselt irgendein Zentralkomitee den Bestand der ort -

lichen leitenden Instanzen . Es holt aus einem Gouvernement den

Vorsitzenden oder einen anderen gewählten Funktionär , sendet ihn
an einen anderen Ort , von wo es wiederum Ersatz für den ersten
heranholt . Dies geschieht noch vor Ablauf der Frist , für die der be -

treffende Kollege gewählt ist . Aehnliche Erscheinungen spielen sich
innerhalb des Gouvernements mit den Betriebsräten ab .

Infolge dieser Praxis find bei uns ganze Kaders von
Gewerkschaftsfunktionären entstanden , die perio -
disch von einem Ort zum anderen geworfen wer -
den . . . Diese Praxis züchtet Sorglosigkeit und V e r a n t -

wortungslosigkeit gegenüber den zu erfüllenden Funktionen
wie auch den Wählern , den Mitgliedern der Verbände , sie schafft
eine Psychologie der Unabhängigkeit von der Mit -
gliedermasse . „ Was soll ich mich " — heißt es — „ um die Meinung
der Mitglieder kümmern : mich hat der Zentraloorftand hergeschickt
und mir gleichzeitig versprochen , mich nach einem Jahr wieder fort -
zuholen . " Diese Psychologie ist die schädlichst «, gegen sie muh ent -

schieden angekämpft werden . "
Es handelt sich hier also keineswegs um gelegentliche Versetzun -

gen , die im Interesse der Organisation und im gegenseitigen Ein -

Verständnis erfolgen , sondern um ein System , gegen das der einzelne
Angestellte machtlos ist . Jeder Gewerkschaftsfunktionär , der nicht
ganz so tanzt , wie von oben gepfiffen wird , muß gewärtig sein ,
strafversetzt zu werden . Die Gewerkschaftsfunktionäre müssen
die Regierungspolitik vertreten , ohne Rücksicht darauf , ob

sie im gegebenen Falle den Interessen der Mitglieder gerecht wird
oder nicht . �

Wo der Zwang in solchem Maße herrscht , hat die Freiheit
keinen Raum , kann die Rede nicht sein von Demokratie , von Selbst -
Verwaltung , Selbstbestimmung oder auch nur von Mitbestimmung .
Die Arbeitermassen in den russischen Gewerkschaften sind rechtlos .

Die Miftstimmung der Reichsarbeiter .
In einer stark besuchten Versammlung der Reichs - und Staats -

arbeiter am Dienstag abend im Lehreroereinshaus berichtete
S t e t t e r vom Vorstand des Gemeinde - und Staatsarbeiter -
Verbandes über die mit dem Reichsfinanzministerium gepflogenen
Lohnverhandlungen . Ueber das Ergebnis dieser Verhandlungen sowie
über die Scheinargumente , mit denen die Regierungsvertreter ihren
ablehnenden Standpunkt begründeten , haben wir bereits berichtet .

In der regen Diskussion wurde das Verhalten der Regierung
scharf kritisiert und als eine Herausforderung der Reichs - und

Staatsarbeiter aufgefaßt . Das Reichssinanzministerium müßt ;

eigentlich selbst wissen , daß man die Arbeitsfreudigkeit der Reich - ' -
arbeiter nicht mit der in Aussicht gestellten „ Preisscnkungsaktion "
heben kann , von der sich die Regierung wohl selbst keinen Erfolg
verspricht . Jedenfalls sind die Versammelten nicht länger gewillt ,
für Löhne zu arbeiten , die weit hinter denen der Industrie zurück -
stehen . Die Stimmung der Versammlung wird am besten getenn -

zeichnet durch folgende ' einstimmig anpenommene Entschließung :
„ Die heutige Versammlung beauftrapt den Derbandsvorstand ,

falls es bei der Bahn oder Post zum Kampf , also Arbeits -

einstelllung kommt , die Berliner Mitglieder sofort zusammen -

zuberufen , um Stellung zu nehmen zur Arbeitseinstellung . "

Sosinbewegunst der Bauklempner und Rohrleger .

In der Versammlung der Bauklempner am Dienstag berichtete
Dietrich vom Metallarbciterverband über den Stand der Lohn -

bcwcguna . Der letzte Schiedssvruch , der eine Erhöhung des

Spitzenlohnss auf 1,ZS Mk . vorsah , war von den Bnuklempnern

angenommen , von den Rohrlegern , die ebenfalls Tarifkontra -
hatten sind , aber abgelehnt worden . Ebenso hatten die Arbeit -

geber den Schiedsspruch abgelehnt . Die Bauklempner hatten nun

- hre Branchenkommission beauftragt , die Verbindlichkeits -

erkläxung des Schiedsspruchs zu beantragen . Als bei diesen

Verhandlungen die Rohrleger , die an den Verhandlungen beteiligt
waren , erklärten , daß sie ' nunmehr auch für die Annahm « des

Schiedsspruches seien , erklärten das die Unternehmer für eine Per -

Änderung der Situation , worüber sie erst mit ihren Auftragaebern

Rücksprache nehmen müßten . In dieser Besprechung der Unter -

nchmer , die am Montag stattfand , wurde beschlossen , noch einmal

zu verhandeln . Zu dem Ergebnis dieser Verhandlungen wird eine

erneute Vollversammlung endgültig Stellung nehmen .

Fortdauer des BauarbeiterstreikS in Mitteldeutschland .

Magdeburg , 2. September . ( TU. ) Die im Reichsarbeitsmini -
sterium zwischen den Zlrbeitgebern und Arbeitnehmern gepklogenen
Verhandlungen zur Beilegung des Lohnstreiks im Baugewerbe
hatten bekanntlich vor eingen Tagen zu einer Einigung geführt .
Man einigte sich auf eine generelle Erhöhung der Stundenlöhne , die

in Sachsen - Anhalt fortan für die gelernten Bauarbeiter 1,05 M.

betragen sollten . Vorgestern landen in allen Orten des von der

Lohnbewegung betroffenen Gebietes Regionalabstimmungen der
Bauarbeiter statt . In Magdeburg stimmten 1040 Maurer gegen
die Wiederaufnahme der Arbeit . Nur 137 Arbeiter erklärten sich
zur Annahme der Einigungsvorschläge bereit . Der Streik der Bau -
arbeiter wird also in Magdeburg fortdauern . Ablehnende Ab -
stimmungsergebnisie werden ferner aus Halberstadt , Dessau , Zeitz ,
Weißenfels , Bitterfeld und Wernigerode gemeldet . In Halle ,
Stendal und Merseburg ist die Arbett am Dienstag wieder auf -
genommen worden .

_

Kampfstimmung der Eisenbahner .

Elberfeld , 2. September . ( WTB . ) Die Bezirksleitung des
Einheitsverbandes der Eisenbahner Deutschlands in Elberfeld hat
für die nächsten Tage die gesamten Funktionäre nach Elberfeld
berufen , um zu der Gehasts - und Lohnbewegung Stellung zu
nehmen . In einem Rundschreiben wird erklärt , daß die vereinzelt
vorgeschlagenen Lohnerhöhungen zu niedrig seien , und daß die
Eisenbahner gegebenenfalls bereit seien , auch vom letzten gewerk -
schaftlichen Mittel Gebrauch zu machen .

Schiedsspruch in der Bochumer Metastindnstrie .

Bochum , 2. September . ( TU. ) Unter dem Vorsitz von
Dr . Bäcker fanden in Bochum Lohnverhandlungen für die Metall -
industrie der nordwestlichen Gruppe über einen Ortstarif für den
Bochumer Bezirk statt . Die Verhandlungen dauerten mehrere
Stunden und blieben ergebnislos . Die Arbeiter verlangten
für die einzelnen Gruppen folgende Stundenlöhne : Ungelernte Ar -
beiter 50 Pf . , gelernte Arbeiter 58 Pf . , gelernte Facharbeiter 62 Pf . ,
Facharbeiter 70 Pf . , Spezialarbeiter 74 Pf . , Spezialfacharbeiter
78 Pf . Die Vertreter des Arbeitgeberoerbandes erklärten , diese
Löhne nicht zahlen zu können . Da keine Einigung zustande kam ,
fällte der Schlichter einen Schiedsspruch zugunsten der Ar -

beitnehmer . Di « Erklärungsfrist für beide Teile läuft bis zum
6. September , mittags 12 Uhr . Bezüglich der Arbeitszeit kam eine

Einigung dahin zustande , daß die bisherige Arbeitszeit mit sechs -
wöchentlicher Kündigungsfrist für beide Teile fortbesteht .

Der Streik bei der �irma Riedel A. - G. ist abgebrochen worden .

Nachdem bereits über hundert Kollegen in Arbeit standen , ver -

handelte die Streikleitung mit der Firma , die die Zusicherung gab ,
daß die Streikenden nach Maßgabe der technischen Möglichkeilen
wieder eingestellt werden sollen . Die Firma hält es jedoch für an »

gebrockt , Maßregelungen vorzunehmen . Ob dadurch das Arbeis -

Verhältnis in der Zukunst gebessert wird , ist sehr zu bezweifeln . Die

Belegschaft ' dankt allen , die sie durch Sammlungen während des

Stretks unterstützt hoben . _

TtrtflHaft
Wachsende Arbeitslosigkeit in öerlin .

Die Ungunst der wirtschaftlichen Verhältnisse findet mehr und

mehr in Betriebseinschränkungen und Stillegun -

gen ihren Niederschlag . Die Arbeitsmarktlage hat dem -

gemäß weiterhin im allgemeinen eine Verschlechterung er -

fahren . Dieses tritt sowohl in dem Nachlassen der Anforderung
von Arbeitskräften als auch in der steigenden Zahl der bei den

Arbeitsnachweisen eingetragenen Arbeitsuchenden in Erscheinung . Die

Zahl der Arbeitsuchenden ist allein in der Berichtswoche um rund

2700 gestiegen , was auch aus nachstehender Zahlenübcrsicht hervor -

geht . Don der Steigerung der Arbeitslosigkeit werden in fast

gleichem Maßstabe männliche Facharbeiter und

ungelernte Arbeiter erfaßt . Nur bei den weiblichen und

jugendlichen Kräften ist der Zuzug Arbeitsuchender nicht in diesem

Maßstabe vorhanden . Mit Rücksicht auf die steigende Zahl
der Konkursmeldungen und die Stellung der Betriebs

unter Geschäftsaufsicht muß angenommen werden , daß mit

einer weiteren Steigerung der Arbeitslosigkeit im allgemeinen und

ebenfalls bei dem schon bereits seit einiger Zeit darniederliegenden
Stellenmarkt für Angestellte zu rechnen sein dürfte .

Es waren 47 438 Personen bei den Arbeitsnachweisen eingc -

tragen , gegen 44 743 der Vorwoche . Darunter befanden sich 35 971

<33 275 ) männliche und 11 467 ( 11 468 ) weibliche Personen . Unter »

stützung bezogen 12 261 ( 11 827 ) männliche und 2534 ( 2398 ) weib -

liche , insgesamt 14 795 ( 14 225 ) Personen , davon bei Notstands -
arbeiten beschäftigt 1735 . Die Zahl der zu gemeinnützigen Pflicht -
arbeiten Ueberwiesenen betrug 13 gegen 8 der Vorwoche .

Baldige Aufnahme der synthetischen Oelfabrikation im großen ?
Bekanntlich ist das Berginoersahren zur Gewinnung von Oel

auf synthetischem Wege aus Kohle von der wissenschaftlichen
Chemie nunmehr zur Auswertung der technischen Chemie über -

geben worden . Die Mannheimer Versuchsanlage ist , wie schon be-
richtet worden , zur technischen Ausgestaltung des Prozesses nicht
ausreichend . Es wird nun im Waldenburger
den dortigen Industriellen Dr , Gärtner , der sich
Lizenz auf dieses Verfahren erworben hatte , eine
werden .

Wie die „ Konjunktur - Korrespondenz " hört , sind die Vorarbeiten

soweit fortgeschritten , daß nunmehr mit dem Bau der dortigen
Fabrik begonnen werden kann . Die Kosten dieser Zlnlage beziffern
sich auf ca . 5 Millionen M. Zur Bereitstellung dieser Mittel hat
sich der Preußische Staat mit einem entsprechenden Kredit

beteiligt . Man rechnet ' damit , daß das dortige Werk bereits An -
fang nächsten Jahres seine Tätigkeit aufnehmen wird . Andererseits
besteht seitens eines westfälischen Industriellen die Absicht , gleich -
zeitig im dortigen Kohlenbezirk eine ähnliche Anlage zu bauen . Daß
der Preußische Staat das Waldenburg « « Projekt unterstützt hat ,
hängt damit zusammen , daß man dem augenblicklichen sehr not -
leidenden niederschlesischen Kohlenbezirk besonders zu Hilfe kommen
wollte und andererseits bei der großen Bedeutung dieses Verfahrens
einen gewissen Einfluß sich sichern wollte .

Bezirk durch
frühzeitig eine

Fabrik errichtet

Einschränkung des Ausslellnngswefens — Magdeburg sagt die

Texlilausslellung ab . Die Tatsache , daß durch die augenblickliche wnt -

schastliche Lage verschiedene Firmen der Textilbranche , die eine Be -

schickung der dritten Textilausstellung zugesagt hatten , gezwungen
wurden , von einer Beteiligung an der Herbstausstellung A b -

stand zu nehmen , hat die Ausstellungsleitung der Mittel -
deutschen Ausstellungsgesellschaft m. b. H. im Einoernehmen mit der

Textilausstellungs G. m. b. H. veranlaßt , die geplante Tcxtilaus -
ftellung nicht zu v e r a n st a l t e n , da der Zweck , den Einzel -
Händlern ein möglichst lückenloses Bild über die Einkaufsmöglichkeiten
für den Herbstbeoarf zu geben , nicht voll erreicht werden würde . Es
wird aber darauf hingewiesen , daß dieser aus der Not der wirt -
schaftlichen Verhältnisse geborene Entschluß keineswegs einen Bruch
mit dem Gedanken einer ständig wiederkehrenden Textilausstellung
in Magdeburg bedeute , vielmehr bleibt die Hoffnung , daß die Früh -
jahrsausstellung 1926 wird durchgeführt werden können .

Mus Ser Partei .
Die » Lodzer Volkszeitung " .

„ Deutschen Arbeitzpartei " , die sich
Sozialdemokratie Polens vereinigt hat , erscheint seit dem 1. d. Mts .
täglich . Wir wünschen unserem Bniderblatt in dem stark deutsch -
durchsetzten polnischen Manchester volles Gedeihen und günstige
Weiterentwicklung .
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das Organ der ehemaligen
vor kurzem mit der deutschen

Cs ist jetzt Zeit , mit künstlichen
Höliensonneubädern zn beginnen .

Die Kuren in den Heilbäder » und an der See

sind nun mit mehr oder weniger Erfolg beendet .
Die Alifgabe besteht jetzt darin , die erzielten Er -

folge zu erholten oder zu ergänzen . Dazu eignen
sich am besten die Bestrahlungen mit künstlicher
Höhensonne ( Ouarzlicht ) gegebenenfalls in Der -

bindung mit andern elektrophysikalifchen Heil -
Methoden wie Diathermie , Hochfrequenz und andc -
ren . Wir lesen ja häufig in den der Medizin ge -
widmeten Spalten der Tageszeitungen , wie an -

B erliner Elektriker -

Genossenschaft
engesdil . dem Verb, sozialer Baubetriebe
Berlin N 24 , Elsässer Str . 86 - 88
— - Fernsn�rdter : Korden II 98 ——

Filiale Westen , Wilmersdort
Laadbau sstr , 4 — Tel . Pfalzburg 953 i
Herstellung elcktr . Lidit - , Kruft -
und Signalanlagen ■Verkauf eilet

elektrischer Bedarfsartikel

Ausführung sämtl . Reparaturen
Preiswerte , gediegene Arbeit

gesehene Aerzte über die Wunderwirkungen der
Sonnenkuren berichten , besonders bei chronischen ,
oft schon viele Jahre bestehenden Krankheiten ,
über große Erfolge bei Kinderkrankheiten ,
Frauenleiden , Nervenerkrankungen , inneren Lei -
den , zur Verbesserung des Blutes , des Stoff -
Wechsels , zur Herabsetzung des Blutdruckes usw .
— Es dürfte wenig Krankheiten geben , auf die
die Bestrahlungen nicht günstig einwirken . Aber
auch Gesunde sollen im Winter zur Erhallung
ihrer Gesundheit mindestens wöchentlich ein
Sonnenbad nehmen . Wer auf seine äußere Er -
scheinung besonderen Wert legt , nimmt die Be -
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strahlungen auch als Schönheitsmittel zur Er -
zielung einer frischen , gebräunten Haut , zur Ent -
fernung von Hautunreinigkeiten und zur Beförde -
rung des Haarwuchses . — Es ist nun aber nicht
einerlei , wo man sich bestrahlen läßt . Es gibt
leider so viele Unberusene , die , ohne etwas davon
zu verstehen , Bestrahlungen ausführen und durch
unsachgemäß « Behandlung mehr Schaden wie
Nutzen stiften , ja sogar schmerzhafte Verbrcnnun -
gen verursachen und so vor weiteren Behond -
lungen ab ' �ecken . Man lasse also die Bestrah -
lungen nur in einem absolut zuverlässigen Institut
ausfübren , auch wenn es etwas weiter abgelegen
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ist . Berlin besitzt die erste und größte Anstalt
Deutschlands , das Höhensonnenbad Aktis , Belle -

Alliance - Platz 6. t , dessen Direktor durch seine volks -

tümlichen Abhandlungen den Lesern der Tages -

Zeitungen bekannt ist . Die Preise in dieser An -

statt sind überdies so mäßig , daß sich jeder eine

Höhensonnenkur leisten kann , und viele Kranke

verzichten zum Vorteile ihrer Gesundheit und

chres Geldbeutels auf den Besuch eines Heilbades

und machen dafür ein « Kur im Höbensonnenbad

„Aktis " , da , außer seinen 20 künstlichen Höhen -

sonnen auch alle anderen neuzeitlichen eleklro »

physikalischen Heilappara te besitzt .

Adolf Hoffmaua
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